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Vorwort. 



Vorliegende „BeAMgo" — enthaltend Sagen, üeberlieferimgen 
und abergläubische YorBtellungen der Esten im Eirohspiel Polwe 

— sind nicht Ergrbnis.sc ab.sic.htliclier Xaclitorscbung", sondern 
kurze Auizeichnungeu, die ich gelegentlich — unter dem Yolke 
weilend — in mein Notizbüohlein eintrug und jetzt veröffentr 
liehe. Wer den Werth ähnlicher Mittheilungen kennt, wird 
auch die Publication dieser rechtfertigen, wenngleich er yielleioht 
Einzelnes an meinem Sclirittchcn uiis/usctzen haben wird, (icrn 
hätte ich mehr geboten, aber es war dieses Mal nicht möglich; 
einerseits waren manche meiner Aufzeichnungen zu bmchsttick- 
artig und mangelhaft niedergeschrieben, um sie mittheilen eu 
können, — andererseits fand ich Gleiches schon anderswo — 
besonders in dem rcicbbaltigen Commentar des Herrn Dr. 
Kreutzwald zu der Schrift Boeclcr's: „Der Ehsten abergläu- 
bische Gebräuche^ Weisen und Gewohnheiten" — mitgetheilt. 
So muBste ich denn unge£Üu* die Hälfte meiner Bemerkungen 
fallen lassen. Die Sage über die Entstehung des Namens 
„Pölwe" habe ick ak passende Einleitung- zum Schriftchen 
nicht gestrieben, obgleich sie schon vom Hrn. Pastor Schwartz 
SU Polwe im „Inlande«' (Jahrg. 1836 Nr. 31 Sp. 513 und 5U) 
mitgetheilt worden ist Daselbst findet man ausser den zwei 
Erklärungen, die ich unter dem Volke gefunden, noch zwei 
andere, die aber beide den Namen ebenfalls von pölw ableiten. 
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Die Estnischen Wörter und Phrasen im Schriftchen sind 
im örtliohen Dialekt nach der y erbesserten. fioDischen Ortho- 
grapliie gesehriebeii. Der Apostroph am Ende einiger Wörter 
yertritt die Stelle des verlorenen t, das nur einen starken 
Hauch in der Aussprache hintcrluänen hat. Das dunkle o konnte 
von dem hellen durch den Druck nicht unterschieden werden, 
weil der nöthige Charakter dafilr in der OMcin fehlte. Aua 
demselben Grunde konnte auch die Dilution nicht angegeben 
werden. 

Dorpat, 
den 13. Jmtua 1863^ 

J. Hurt 



Ute mntmtehung ümm Xtammnm P61we. 

X)a8 Kirchspiel Polwe (Estn. JPölwa kihelkmd) liegt im Werro- 
Bchen KreiBe in Livland. Vebor die Entstehung des Namens leben 
fuu Ort im Muode des Volkes folgende swei üeberlieferimgen: 

1. Als man tot Alters (enm wamast) daselbst die erste 
Kirche giilndete, so wollte der Bau durchaus nicht gedeihen; 
denn was man am Tage an Mauern anfftihrto, das stürzte in 
der Nacht wieder zusammen. So dauerte es längere Zeit foi i 
und die uDglücklielicn Bauleute wussten keinen Rath, wie dem 
Uebel abzuhelfen. Da träumte es einer Jungfrau, dass der Bau 
nicht eher gelingen kuune, bis man der hindernden Macht ein 
Opfer dargebracht hätte, und zwar sollte eine Jungfrau lebendig 
miteiugemaucrt werden. Die Träumende erbot sich selbst frei- 
willig zu dem schweren Opfer und sie wurde lebendig, in 
knieender Stellung (pölwile), in eine Ecke des Gebäudes ein- 
gemauert. Von nun an hörte das Einstürzen der Manern auf 
und der Bau konnte glücklich zu Ende geführt werden; die 
Kirche aber erhielt zur Erinnerung an die knioend sich auf- 
opfernde Jungfrau den Namen Pölwa kerik (pölw = \s.\\\Qi) . 

2. Nach der anderen Ueberlieferung sei die Kirche Pöhva 
kerik benannt worden, weil ehemals die Strasse, welche (jetzt) an 
dem Pastoratsgarten vorüber zur Kirche führt, so sumptig gewe- 
sen, dass man bis an die Kniee (pöhmnij eingesunken seL 

Anmerkung. Bei dieser Ableitung des Namens P Ol w e 

von pölw (= Knie) bleibt es aber nnbcgrciflich, warum die est- 
nische Bezeichnung nicht Pölivc kerik oder kihelkond, sondern 
Pölwa k. lautet. Die cptnischcu Eigennamen, wenn sie mit 
Gattungsnamen verbunden werden, stehen bekannterweise stets 
im Relativ (Genitiv), der Belativ von ist aber p&lwe und 
nicht pisHwa. Demnach scheint mir die Ableitung von J9d^t0 un- 
haltbar SU sein. 
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n. 

Wir Esten haben es heut zu Tage öchwer, aber die frdheren 
Zeiten waren noch bei Weitem schwerer. Fortwährende grau- 
same (lünnus) Kriege, häuligc Ilungersnoth und Pest ver- 
ursachtcu unsägliches Leid und l\Iübsal (iehvä' ütlemätä hätä ja 
waiwa) und auch das Joch der Herren lastete damals schwerer 
als jetzt. Eine besondere Plage aber waren die /Sim''), die das 
Maass des Elends voll machten. Diese Sieai' waren BuBsen, die 
zu Kricgszcittn (söa aol) über die Grenze in unser Land kamen 
und hier plünderten, raubten und mordeten '^). Wenn die Männer 
in den Krieg gezogen waren, überfielen sie die Ileimgebliebcnen, 
brachten Greise und Xinder um, schändeten Weiber und Jung- 
frauen, brannten Häuser nieder und fahrten Alles, was sie an 
Yieh, Getreide, Geld und sonstigem beweglichen Gut Torfonden, 
mit sieb fort. Was noch der Krieg yerscliont hatte, wurde un- 
vermeidlich Beute der Sisscn, was Fest und Hung^rsnoth noch 
nicht getödtet, wurde yon diesen Unmenschen erbarmungslos 
hingeschlachtet Die Grausamkeiten, welche sie TerQbten, und 
das Elend, welches sie hinterliessen, kann die Ueberliefbrung 
nicht gi-ell genug schildern. Selbst Weiber in Mannestracht 
begleiteten die Männer auf diesen Raub- und Mordzügen und 
halfen ihnen bei den Gj iluclscencu. Am meisten litten natürlich 
die im liusslimd grenzenden Gegenden. 

Dass es estnischerscits, wenn Knebe unel Gegenwehr möglich 
waren, an Gcgengrausamkeiteu nicht fehlte, ist eelbstvorständlich. 
Zwei Scenen der Art wurden mir erzählt. 

Zur Zeit des yehwedischen Krieges (Boodm &öda^)) 
kamen die Sissen auch in das Dorf Mammast (Mamaste 
külä *)) und trieben daselbst wie überall ihr blutiges Handwerk. 
In dem Gesinde Oodsi (Oodsl taJo) fanden sie unter Anderem 
ein beträchtliches Quantum Branntwein, an dem sie sich der- 



1) Im FiDniwhen bedeutet Siati (gen. «tim*i») nach Renvall (Lexiocn lin- 
guM finaieae, tom. II. pag. 177) „ezcuraor nulitaria in ailTii, mde lairo 

pfaedo silrcstris. ' 

2) Die Bezeichaong luerfükr laatet im £stniecfaen «umd (nniima), sitmä 
(oder sümäh ) käümS. 

3) Unter lloodsi süda verstellt man im Pölwcschun den nordischen Krieg. 

4) Das Dorf Mammast liegt hu der Strasse, die ron Fölwe uach Dorpat 
ftkd, svei bia drei Went ron der Xlreluk 



Google 



T 



maassen betrankcu, dass sie alle wie todt liegen blieben. Als 
nun der Wirth den Gesindes, der sich gerettet hatte, wiederum 
den Rasenplatz bcincs Hofes betrat (moro pääle tidli) und die 
Bösewichte wie die Fliegen abgefallen sah , ergriff rr raclic- 
ßchnaubeud ein Beil nnd tödtete sie alle bis auf den letzten 
Mann, indem er ihnen mit dem Rücken des Beiles (kirwe sU- 
mäga) den Schädel zerschmetterte. — Doch habe auch der 
Wirth selbst sich dadurch den Tod geholt. Er sei nämlich, er- 
hitet Yon Wutb, Aufregung und Schlachtarbeit, zum Brunneii 
geg^gen, habe daselbst einen kalten Trunk gethan (jiii mure 
tödmu Tcülmä tuet) und sei darauf todt niedergefallen. 

Die Einwohner des Dorfes Kauks (Kauksi külä^)) er- 
wischten einmal einen weihliehen 8ie in Mannskleidung auf der 
Landstraesa Ihr wurde auf der Stelle, der Frocess gemacht^ 
eine Htange {ßairaas) durch den Leih getriehen und der aufge- 
spieeete Leichnam unweit der Landstrasse in eine Sumpfquelle 
gesteckt. Die Quelle ftkhrt noch bis auf den heutigen Tag den 
Namen Sissi-läte*. 

in. 

HVle mim wmw JJMcn ResM mich««, 

(Kw eniM VHMHMst väma UttL) 

Bei dem Dorfe Mammast befinden sich an der Dorpater 
Strasse (Tarto tee) auf einer sandigen Erhöhung drei alte i'ichten 
(pedäjä*), üeberbleibsel eines heiligen Haines, die noch gegen- 
wärtig bei einzelnen alten Personen in hoher Verehrung stehen. 
' In früheren Zeiten habe man daselbst, wenn der lünnnel steinen 
Regen lange rersagte und grosse Dürre {pöud) eintrat, iolgen- 
dennaassen Regen gemacht: Drei Männer gingen in den 
heiligen Hain; der Eine nahm einen Kessel (pada) oder eine 
kleine Tonne (j^üt) neb;:l einem Hammer (imssar) mit sich, der 
Zweite zwei ITeuerbrände [tungel], der Dritte einen Eimer mit 
Wasser {pcmg we^ und einen Quast {wiht). Mit dieser Ausrüs- 
tung stieg nun jeder auf einen Baum ; der Mann mit dem Kes- 
sel oder der Tonne {paa oder pütü mees) fing zuerst an mit dem 
Hammer auf den Kessel oder die Totme zu klopfen oder zu 
trommeln (Donner), der Mann mit den Peuerbrilnden {tun^le 



1) X»iiki liegt an ct«r Laadafffftue iwiaoliea PAlwe und B»ppuv «Dgeftlir 
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ffiM») Bohluff dBüftuf die Brftade «n dinaader« bo das» dio Fun- 
ken sprühten (Blitz), der dritte Begenmacher (j^an^i rmt) end- 
lich sprengte Wasser nach ftllen Seiten (Regen). Bieeen Akt 
ßctzLcn sie eine Weile fort und stiegen dann nieder; der Himmel 
aber speiidetü iioriiacii bald Regen in FOlle. 

IV. 

Wie in den meisten tibriffen Geofe öden Estlands, so haben auch 
die Esten im Pölwescbcn an den einzelnen grösseren Festen beson- 
dere Spiele und Yergnüguugen, die freilich rasch ihrem gänz- 
lichen Verschwinden entgegen eilen. Zu Weihnacht ergötzt 
man sich noch an ^Qmpaaai löömä zu FastnsMsht (liha heide) 
glitscht oder rutscht man {lmgelUiiMf^])j su Ostern wird gesohaur 
kelt ihäUmü). Im Fölweschen kommt aber noch ein besonderes 
Pfingstvergnügen — kergotama — vor, dessen in keiner mir be- 
kannten, die Esten betreffenden Schrift Erwähnung geifaan wird; 
Es ist mir aber leider bisher nicht gelungen, solohes aus eigener 
Anschaunng kennen zu lemoi; Tielleieht gelingt es mir später ein- 
mal. Das hergQtama soll — wie mir Angenseugen mittheil- 
ten — in einem Tttns beateben, der yon Weibern und JCftdoben 
ansgefohrt wird. Die Tftnzörinnen stellen deb in awei Grup- 
pen einander gegenttber auf, bfiplen oder tansen in symmetri- 
scben Sohwenknngen den Gegenttberstehenden zu, weehsela- 
mit ihnen den Standort und kehren in gleichen Sohwenkungiro. 
au ihrer frobeiren Stellung surUck. Wahrend des Ttoses wer^ 
den besOglicbe Lieder gesungen, in denen jeder Ters mit dem 
Refrain „hes hergo hergoU" schliesst (ähnlich dem kaake kanke 
der Hochzeitslieder). 

V. 

(Di« Peai.) 

Zur Zeit des scbwedisohen Krieges*) maehte jtätk 
söine BundreiBe durch das Land, um die Menschen au tödten 



1) Ueb«r paui MAnS Tgl. Br. KrentKWftld't Gomm««*«» «t cUr Soiinft 
B909Mi »Der Ehitoii abergünbiaehe Qobriuehe «. a, ir.«* p^. 99. 

2) Vgl. Dr. Kreutswald's Camawatar an BoackUr, pagi 79t 
S) TgL B. e Anmerkiug S. 
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(kMletama). Auf seiner Fahrt — denn er fiüir — kam er auch 
in das Dorf Himmast (Mimmaste Mlä ^]}. Die Einfahrt ins 
Dorf ist steil und, wenn man nicht vorsichtig ist, gefahn-oU 
\md Mhon Manober hat daselbst seiu Wagenrad oder seine 
A^Aeo^ gelbroohen« Dem eiligen KoOh erging es nicht anders; 
^ Aihr rai raaeh, der Wagen fiel um und ein Bad zerbrach. 
Iii der Yeslegenlieit, nieht anders weiter eu kommen, musate 
er die Hilfe der 'MaDadkm, die zu yerdexlien er hinausgozogen 
mat, in Aneprucli nehmen und um ein neuee Bad bitten. Der 
WirAi des nftehatliegenden Gesindes (KuvntmäUm fermm) 
gab ihm ein^ solebes. Aus Dankbarkeit ymchonie Katk .niebt 
nur damals das Dorf, oondem er gelobte auch, nie in d« Zu- 
kunft dasselbe beimsueuchen. Wie die alten Leute (wüma^ rahr 
was) erzählen und glauben, so hat er aüeh sein Gelübde getreu- 
lioh gehalten bis auf den heutigen Tag. 

YI. 

Vh^VL iL Oastr^n erwähnt in e^nen „Vorlesungen 
ttböif die finÄidOh© Mythologie«)" einer weiblichen Gottheit 
d^^ Tinnen, AjdMr, ebes bosexi und sehrecklioben Wesens, 
ditö mmen Aufeiithsdt in der Tiefe der Wälder gehabt und 9U 
d^n IHgeiMChaflteii es gehörig Jäger und Waldmänner in die 
Irre su fahren. Herr Schief ner macht seinerseits hierzu eine 
AäAeWtung uiltf Tiörtnulliet eine Erinnerung an die genannte 
Gottheit in dem estnischen Namen des Apostemkrautes fShoM- 
08a arvemis. L.), das im Kev.-Estn. aijatari kein und im 
Dörpt-Est. äijätdri hain hoibst Diese Anmerkung kann ich 
diirch Folgendes ergänzen: 

Der Ausdruck Äijätär kommt noch heut zu Tage im 
Kirchspiel Pölwe bisweilen als kräftiges Schimpf- und Fluch- 
T^ort vor ; auf meine Fragte, was das Wort denn eigentlich be- 
deute, antwortete man mir: „Äijätär om wana rahivä jutu 
f6Trä Kuradi emä" d. h. „Äijätär ist nach der üeberliofe- " 
rung der Altvordern die Mutter des Teufels. " Hieraus geht 
deutlich soylel heryor, dass dio alten Esten wirklich ein mytho* 



1) HimmaBt Hegt an der Strasse, di^ rixä FSl#e ii4cE Bap^' fUirt, tier 
WeiM Ton PSlira. . 

2) Dr M A. Caetr^B, Toflcsungen ab6r die finnisoho Mjthologie, tmk- 
dem Bohwediaehea abertrageo toq A. Schiefner. St FeCarataig 18i»3; %4 118« 
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logisohes Wesen, Namens Äijätör, kannten, welches — wie' 
die £ndung-^r ') und die nähere BüstüimiiiDg als Mutter 
des Teufels beweist — weiblich, und — wie die enge Ver- 
bindung mit dem Teufel und der heutige Gebranch des Wor- 
tes zeigt — böse gedacht wurde. In welcher Beziehung das 
äijätäri hain zu Äijätär stand, habe ich vorläufig nicht 
erlahren können. Dass aber eine Be/icLung' des frenannten 
Krauts auf das böse Wesen stattgefunden, dürfte kaum bezwei- 
fidlt werden. 

Eine andere Mittheilung bezeichnete Äijätär als Toch- 
ter des Juudaai diese Anschauung scheint die ursprünglichere 
Sil sein, denn sie stimmt mit dem finnischen Yolksglauben über- 
ein, nach welchem ebenfalls Äjätär (ohne Zw^fel idaidsoh 
mit Äijätär) eine Tochter des Juuta9 ifA% 

VII. 
Äi »der Äij9m 

Ein andercB hOees weibliches Wesen der estnischen My- 
thologie muss Äi oder Äijo gewesen sein; der heutige Volks- 
glaube weist ihr die Bolle einer Mutter des Juudas — Juuda 

9mä — zu. Als Erinnerungen an sie sind mir awei Stücke 

bekannt geworden, eine abergläubische Vorstellung und eine 
üuchartige Redensart. 

1. Wenn ein kleine?* lünd im zweiten oder dritten Le- 
bensjahre noch nicht anfängt auf eigenen Beinen zu stehen (mitte 
saUtama ei nakka) oder zu gehen (tnitte konäma ei lää), so sagt 
man: „lata om Äijo kammitsah" d. h. „das Kind ist in Aijo's 
Fessel," Aijo hat des Kindos Füsse gefesselt. Zur Entfesselung 
dient eine besondere Cur, die mir aber nicht bekannt geworden 
ist. — Auch Pferde werden bisweilen von der Äi oder Aijo 
gefesselt (ka hobese* ammawa' mönikörd Äijo kammitsah) ; dieses 
ist dann der Fall, wenn sie schwache Vorderfüsse haben (kui 
edimäUe' jala' nörga' ommmoa*) und nicht auftreten können. 

1) Die Endung -tar oder -lär bez«ichnet im Finnischen bei Personenna- 
men da« wpihliche Geschlecht, z. B. Pentti Benedict — PenUitSr Tochter des Bene- 
dict; ruhtinas Fflrsr — ruhtinatar Fürstin; r«V» Graf — remiär ür&fin; opetuya 
Lehrer — opettajatar Lehrerai u. s. W. 

2) Chr. G. Thomasson's Finnische Mythologie, aus dem Schwedischen 
ftberseiity röUig umgearbeitet und mit AnmerkoQgea reraehei) t. Obr. J. P«tiir« 
•OS. Bml 1881. Stit» 115» 
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Man kann sie aber von der onBichtbaren Fessel daduioli befreien, 

dass man in die Hofespforte geht und daselbst so lange Krense 
in den Boden «eichnet> bis Jemand yorQbexgeht und fragt, was 
man tliue. Anf diese Frage antwortet man: „Hßna l&iffu Äyü 
kammitaat katBH** d. h. „iob aersebneide Aqo's Fessel" und Ton 
Stund an ist das Tbier der listigen Fessel ledig. 

2. Die Bedensart» die an Äi oder Äijo erinnert, lautet 
Äijo kaih odßT Äijo hahjo (aueb Äijo mureh), die — analog 
dem bekannton Kuradi haik (kahjo) imd Juuda haih (.kahjo^)) — 
naob einem stattgeAindenen Yerlust oder Schaden dasn dient, 
um dem Aerger Luft zn machen und anssudeuten, dass der Ver- 
lust oder Schaden durchaus nicht giiuirend sei und bald ver- 
gessen werden könne. Im Deutscheu köniiLe man diese Phrase 
etwa so wiedcri^^eben : „Der Teufel (im Estnischen refip. Aijo, 
Kitrat oder Jundaa) mag einen Schaden oder Yerlust davon 
haben, ich nicht I'' 

Anmerkung. Ist Äl (Äijo) die Mutter des Juudas, 
so liegt es sehr nahe, dann eine Bestätigung zu sehen, dass 
die oben (pag. 9 und 10) besproclicue A/ jatär eine Tochter 
des Juudas war, indem mau aummmt, dass Äijätdr ein 
Derlyatiyum von Äi (Äijo) ist Bei dieser Auffiissung kommt 
aucb die nrsprflnglicbe Biedeutung der Endung -fiXr zur Gel- 
tung, welche (aus In^tär entstanden) eine Tochter (resp. Gross- 
toohter) beseiebnet 



vm. 



Juudas ist aus Wassersebaum entstanden (Juudas om 
wee waiMi taanu'}. Wie ist nun diese Abstammung mit dem 
oben (TU.) G^agten au yereinigen? 



IX. 



Die Geister der Verstorbenen heissen im Finnischen Ma- 
. ndLaisef^), Dieser Name kommt auch im Estnischen Tor in der 



1) WSHUdis i«fo (Kuttdi, Jmda) hak (Ihi^; =s Ayo't (Knrai'^ Jaudn) 
Sdiftde; mureh = Soige, Knauner. 

2) YgL CastrÖD, YoriamqftB ftb«r die fioniMiM MjdiokfiA, filwielil 
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Torrn Ma n a läse und ist nach der ^ewökülichen Ajasicht 
— eiu Epitheton der „TIeimgän<^er" (kodokäüjä'J, be- 
zeichnet also ohenfalls die Mauen der Verstorbenen. Eine 
andere Mittheilung sagte, ManeUase! seicu „gute (yeistejr" 
(hää' wahrntj. 

Her VFachliolderbaum uud die Ebere/iclie« 

DasB die alten Esten und Finnen allen übrigen Natuiw 
Tölkem gleich — gewisse BAame heilig nnd hoch gehalto» 
nnd gottlich yerehrt haben, ist bekannt Die Finnen hatten 
€k>ttheiten, die nach Bftumen ihre Namen fahrten; so Tuo- 
metar (von tuomi die Traubenkirsche), Katajatar (von kataja 
der Wacholderbanm), Pihlajatar (von pihlaja die Eberesche) 
nnd Honffaiar (von Iwnka die Tanne). Bei den heidnischen 
Esten müssen unter anderen auch die Eberesche (Sorhus Aucu- 
paa-ia. L., Dörpt -Eötn.: pihl., Rev.-Estn.: pihlakas) und der 
Wacholderbauni {Jiimpervs communis. L.y D.-E. kataja R..E. 
kadakas) zu den bcvoiznntcn Biinincn o^ehört liabcn; dies be- 
weisen nicht nur die noeh im Finniselien vorhandenen Götter- 
namen Pihlajatar und Katajatar, sondern aueh das Ansehen, , 
in welchem einzelne alte Bflume genannter Species noch heut ( 
2U Tage bei einigen Esten stellen, und folgende Zage aus dem est- ! 
nischen Volksaherglaubcn der Gegenwart: - i 

1. Wenn die bösen G-eister {kurja ivaimu ) einen 
Menschen anfallen oder angreifen (pääle t&kwä'), so kann er 

sie mit einer WaC'holderruthe (jb(ukg^<t£oe wiiBOffa) odßv mit ! 
einem eberosoh^nen Stook (fiii/ditM nndjä^a) abwehren. 

2. Wenn es möglich ist, die b-ö»en G- eisten irgendwo 
einzusperren, so schliesst man die Thttr oder Oeffnung und 
schiebt einen Wacholder- oder ebereschenen Biegel vor 
(panda8 hadojaiM ehk piJdme putk eUe); dann können die Güster 
nicht herauskommen. 

3i IFnter Wacholdevbftumen opfert:e man den 
Seibutepatronen der Heyden {Mifja JumaUUe, wie man sich je«t 
in Pölwe ausdrückt). 

Anmerkung. Dergleichen Opfer, die in Feldfrüohten, 
Erscugnissen der Yiehsncht nnd G^ld bestanden, wurden noch 
im Anfange dieses Jahrhunderts — wie ärltere Esten erzählen 
und auch hier und dort schriftlich berichtet wird — heimlich 
dargebracht, und mögen noch jetzt an eini|^ Orten vorkommen. 
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Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir eine Anekdote mit- 
zuthoiicii^ wie ein Witzkopf einen Heiden hekehrt Laben buU. 
Vor einigen Jahren hrachtc ein Bauer im Kirchapiel Rappin 
— unweit der pölwescheu Grenze — noch eifrig Opfergaben 
einem Wacholderhauni, um das Gedeihen seines Heerdenviehes 
zu befördern. Einer der pöhvcschcn Nachbarn wusste dürimi 
und versteckte sieh einmal wahrend der JJarbringiing in dem 
naLcln genden Gebüech. Als nun der Opterer, nach vollzogen<;r 
Handlung-, zum Schluss an den Schutzgott die lihliche Frage 
richtete, ob er mit den Gaben, zufrieden sei, antworte joner aua 
dem Buseh: „Ei ole rahul'* — „ich bin nicht zufrieden". — 
Wm willst Du denn noch? „Deine beste Kuh aua dem Stall." 
Der Bappiner ging eiligst nach Hause, bradite üeine beste Kuh 
und band sie an den heiligen Wacholderbaum, zur Befriadignng 
dos Bchutzgottes. Als er aber die Opforalfttto verlassen, kam 
der JPseudo-Gott aus dem BuBcli herror, band die Kuh los und 
ging mit ihr seine Wege. Im nflehstfolgenden Herbst bxaehte 
er die Knk dem BesitsBer mnxtk, mit dem Bemerken: ,,die 
.Miloh deiner Kuh habe ich mir den ganzen Sommer über 
wohlsohmecken lassen; nimm es mir nicht flbeL HoflEentfieh 
-wirst du in der Zukunft deine Eohe nioht mehr in eine so 
hillige Pacht gehen." Der Bappiner soll es auch spftter nieoiBb 
miahr gethan haben.^ 

4. Wenn eine .FUnte nicht gut schiessti so.jffep^ifrt 
man sie auf folgende Weise: Man nimmt einen ebereschenen 
.StQk.oder einen l^agel aus Ebereschenholz ÜpihMne pulk), stopft 
ihn in den Lf^uf {aßtqs pUuU rumyiia dUse), steckt darauf 
wenn das Feuer im Ofen recht wacker brennt — den Lauf in das 
Zugloch des Ofens (Uöpo mulku ')) und lässt ihn daselbst so lanoe 
blecken, bis der Sluck oder jXagcl yei'bi'AinJit ist. Hcii'n^h 
schiesst ^die Flinte wieder yorztiglich [wöt jülU käste maaha). 

5. Eine Kuh darf man nie mit einer Eberesehen- 
.ruthe seh lag qn^ denn nach einem solchen , Schlage giebt ^ie 
blutige Milch. 

Anmerkung. Nach einer Variante darf man überhaupt 
kein Hoerdenthier [karja-eüüj) mit der genannten Küthe 
schlagen, weil es alsdann anfingt Blut zu harnen {werd kusema). 



1) Da di« Mtniidieii Oefen keinmi Schonniein hihm, io iat> dAmil das 
Fm«r l»e«Mir breiuM, Aber der «^gwiKdicii Oeffiwng (alffo mm) noch «In Zugloch 
(M^^imfft) aagvbiadity d«a «uoh bbweileii lum Btlatoa klatner GebSeke, feiUbe 
w. dint. 



v^oooie 
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6. Wer dsB kalte Fieber (Ifol) hat^ kann daasellie 
dadnreh Tertreiben, dass er in eine mensoihenleere Siabe^ E^leete, 
BadBtnbe oder andi in ein anderes leeree GelAude gebt und 
jede Oeffiiuug und Spalte desselben mit Ebereseben- oder- 

Wacholderzweigen {pifUe ehk kadaja ossega) verstopft; das 

Fieber — %vekhfc;8 pcrsoiiificirt als böses Wesen gedacht wird*) 
— kommt heran, findet alle Eingänge mit den heiligen Zwei- 
gen y erschlossen und kehrt, zurück, um nicht mehr wieder- 
aukommeu. 

7. Wenn man den Muth hat, das kalte Fieber gefan- 
gen zu nehmen {htii HaUi kätte tatietas saija), so kann das 
also geschehen: Man bohrt ein Loch in den Boden des Bettes, 
in dem inan Itiank lifo-t. Sobald nun das Fieber den Menschen 
befählt und ihn zu schütteln anfängt (hui Hai pääle tule ja rapu- 
tama ehk wäristämä nakhas), so yerschliesst man das Loch im 
Boden des Bettes mit einem ebereschenen Nagel oder Pflock 
(pUditae pulgaga) und hat den Plagegeist leibhaftig Yor sieb. 

8. Die Radnabe, in der man Hexeneier in die 
Quelle tragt» mnss eberescbene Beife oderBftnder am sieh 
baben 

9. Schwächliche, rerkrllppelte Kinder enrirt 
man dnreh Hiebe mit Eberesebennitben*). 

Anmerkung. Gelegentliche Mittheilungcu des Herrn 
Dr. Kreutawald bieten zu dem Torliegenden naobstebende 
Eigananng: 

10. In Strand* Wierland wurden die mit allerlei Zauber- 
aeicben rerzierten Sohutzstabe der Hirten (karjaUe warjo- 

kepid) aus Ebereschen geschnitten*). 

11. lu HaiTiun rüiiclicrtü nuiu am Georgeulage Wach- 
bolderstra,uchwerk in den Kohlgarten und wollte dadurch 
die Baupenbrut vernichten 5). 

12. „Eine gefällte Eberesche darf Niemand auf seinem 
Hof aufrecht hinstellen , am allerwenigsten zum Zaunpfahl be- 
nutzen, widrigen f'alles lockt er die Schlangen herbei, die dann 



1) Vgl. wMtor «DtMi 8. 19 It 

9) Das Weitere hi^rfiber s. anten Seil« 24. 

3) Da« Weitwe Uarflber s. nntMi 8. 25. 

4) Dr. KreutzwaldU Commentar «t Boael«r> 8, 116 und: i»Dm Iq- 
Uui" Jahrg. ]?'M. Nr. 42 Spalte 704. 

f») Dr. Kreatswald, Commentar su Boeder, S. 64. 
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in die TiebatlUe und WolmiingeiL Bkh mnBfthlmohen undnuaidg- 
ftdien SehadeE TemraMhen V 

In einem estnischen Bäthsel^ kommt der Atudraek pUha 

pihlakas (heil. Eberesche) vor, und werden dem pilha piMakM 
iLucli pühad mar j ad (Ii. Beeren] /.ugüöcliriebeii. ÜLivvohl nun das 
Epitheton „püha" durch die liodtjutung des Räthsela — die Kirche 

— bediugt ist, so scheint es mir doch nicht blos zufällig zu seiu, 
dass gerade die Eberesche zur bildlichen Bezeichnung eines 
heiligen Gegenstandes gewählt worden ist. Die Alliteration 
konnte kein zwingemler Grund zu der Wahl sein. — Sohliesslich 
yergl. auch Kalewipoeg XI. 337 u. 338. 

Woher die Heiligkeit und die magische Kraft 
des Wachholders und der Eberesche? Dafür — wie für 
manche andere, ursprünglich heidnische Vorstellung, Sitte etc. 

— hat die Sago einen christlichen, legendenbaiteii Grund zur 
Erklflrtiiig gedichtet und fOgt zu den goiamtiten zwei heiligeii 
B&umen noch einen dritten hinzu, den (gemeinen) Holländer 
{SamJlmciia nigra. L. Estn. : lodja-puu^)). Das Kreuz nJImlioh, 
an welchem der Heiland der Welt gebaBgen« sei ans drei yer^ 
sohiedeiien Holzarten rerfertigt gewesen, und zwar der eine Arm 
{haro) aus Waoholder-, der aweite aus Ebereschen- und 



I) Br. Xr«attw*Id*g Cvmm, itt Boee^er, 8. 141. Dw Oknlto lumintt 
im W«noschen ror. 

2; H. Neu8, Khstmiflhe ToIkili«d«r, Uftdir. «nd U«b«n. BevaL 1862. & 
m Dm BfttbMl iMtei: 

Dwtadi Bad» dar UclMneliutg dM Heim Neva: 

»»Hehr die Quelle, sehr der Hügel, 
»Hahr der Sperbwrbaum dee Hügel», 
MHahr am Bparbaribaam die Beaven.** 

Im FSMDiaafaan kommt dawolba B&tboel ror (Suomen Komcm Arvoituktiay HtUin' 
fiawä 1844 pag. 96 Kr. 1173) ud lantefc: 

„IV*^ pikleua mUaä, 

,yPt/hf{n pelum pientarella, 

„Jr't/iiä marja ptÄ/a/oÄsa. " 

3) AoBaer der mitgetheilten Legende ist mir kein Zug aus dem estnischen 
Volksglauben bekannt geworden» in dem der Holluoder York&me. Nach Jacob 
Orimm (DeuiMlia Mytihakfia, Z, Aaflaga a 617 und 618) habaii «ndi dia alten 
Daatadkaii diaaan Banm, das aw BUhorn mmatan, hailig und in aMfaaaiehB»* 
tar Yerehrung gakalten. Nacli demselben Autor (m, a. O.) liaasan dia ältea Let- 
ten ainan Gkitt mtar dam SoUnader ifoluMa. 



diese Bäume aeinen heiligen Lab gßtrageii, habe itoiHenr übtnaa 
wunderbare Kräfte verliehen, und zur Eripueiruog ihre JFrüchte 
(Pef^yeji) mit eiuem Ki'ö^ze gjüiitiichiiot^). . 

XI. 

J)qt Haiisgciöt, wülcbei' B^iue^u Herrn S<;hä.tae Zruträgt und 
.gewöhnlich tvedaja f Bringer), wara k and ja (SöhatgtrÄger) 
oder auch Tont odur K7'ntf (^kra#) genannt wird, heisst im 
fölweschen Kirchspiel Fuuk^). Die Ansichten über dieses 
■'^Vcscn sind in der angeführten Gegei^i im AUgem^nen ,dea an 
^anderen Orten unter den Esten gefondwe^ und itheüweißeiWiJb- 
^etheilten^) gleich. Aehnliph »ind verwandte YoiiatedüusgiiiL bei 
den Finn^en^) uijikd Letten^). Zur YervoIls^Mu%»||g 4i9s AOlMn 
^kannten mögen fo]geD4e Einzelheiten dienim: 

1. Den Puuh kanii ai^^h der Hausherr entweder seihst 
fabricircn oder er )c|uin ihn auch kaufeji. JQfie J^alncwlion 
ist sehr einfach und gQ^ehit^t auf ^}geA<la W^ie»: Mm- 
xp^lt drei .31ittwooh9bei^49 iv^li vier .Da.iin.er.Bt;jiga^^Acle 
hinter einander (Jeolm kohnapähtfä öda^ ja neH ndd^^ämä ödo' 
gut), alte Besen {hiwwa kanda), Badequäsie (vnhi), üeberbleibsel 



1) Da dl« eetausefae Torstelliiiig Ton tuuiUL ■n^tenoiitetai Kiaai« isn. 
. Kzeaserttamai in te'ffiakefgrand atdlt, so ist «odi liier nMifc nilisr bteaidmel» 

veldiM Hols den SUmm gebfldet, 

2) Die Beeran dieser Btame hahen eine krensftrm^t« Figur wif dem GipleL 

3> Da der "Saa» Jfuuk wedier d^a .^S^al- Esten, noeh eueh bu den 

Finnen, aber bei den Letten vorkommt, so ist anzonebmen, die ^üdUicboA 
Esten ihn von ihren Kachbaren, den Letten, erhalten, chensr» ;vif> tlio Wiek-Esten 
ihren Kratt oder Kreit von den Schweden. Doch will Jac. Ijrriram i J!)eutache 
Mythol. 3. Aud. S. 468) das Wort ursprüngücU uus dem finnischeu berstammea 
lassen und leitet es von poika (~ jUius, puer) ab. 

4) ,,Das Inland", Jahrg. ibol iSr. 4i Öp. iliÜ und: Ji.reutzwald und 
Neus, mylJiisehe und niagisclke Lieder der.lsleii, Sk. Feteysl»» 1854^ B. 81; be- 
sonders isi aber sa reigleieben der «mftagündiere Auftate von C Bnsswarm 
Uber Scratt im Mlnlande'« Jabrg. 18iS Hr. 29* und 90. 

5) Castren» Yorlesung. Aber die Ban. IfytboL S. besonders 
stimmt das hier Uber' Para IjQtgetlieilte sa den estaisdien Andoihten tou ^^^^ 
oder toedaja, 

6) Paulus Einhorn, Befonnatio Qentis Iiettiese^ «ift 6. (euKaiigs)> in 
den Scriptores rertim liiyoniearum. 
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abgenutzter Basteln (wana wiis-rabaku*) und ftbolichee Zeug* auf 
den Boden des Hauses (tare oUaJe); am letzten Donnerstag- 
abdnd oidiiet man sie in einen Haufen, schneidet sich in den 
namenlosen Finger der linken Hand {kura käe ninMi 9ifrm) und 
lAsst einige Blutstropfen auf die gesammelte Materie &llen, wobei 
man onige Zauberworte hermurmelt und die Seele dem Teufel 
vermacht Dadurch bekommt die MasBC Leben und der Behati- 
trftgcr iat &rtig >). 

2. Wie bereits gesagt wurde, kaaii man den PiiiiJb 
auch kaufen, und «war — wie die meisten Enihlungen Aber 
gekaufte Behatstriiger berichten — aus Biga« wo die Püuk- 
Gllubigen einen Puuk-I^hrikanten aimehmen* Sin gekaufter 
Puuh trAgt mit jeder Ladung so viel €K»ld heim» ab ge- 
kostet, oder — besteht die Ladung iu (Getreide, Heu oder an- 
deren Produkten — den Werth der Kaufsumme. Diese letz- 
tere muös daher der Kftufer, wenn er in kurzer Zeit reicli wer- 
den will, so hoch bieten, wie nur irgend möglich. Ist der 
Käufer mit seinem erstandenen „Schatzträger" nach Hause ge- 
kommen, öü mutis er der ersten Person, die ihm hier begegnet, 
„tiiunvelt sisae andma" d. h. ihr in voller üblicher Weise 
fluchen (den Teufel in sie hinein wünschen^)), dann wird der 
P u u k „tä w ! velt ffisse kandma" d.h. v o U e liadungeu hinein- 
tragcn " (hei m bringen). 

Versäumt mau dieeeu ITluoh, so hilft die hohe Kaufsumme 
nichts und der Puuk bringt nur Weniges ein« Mildert man ftber 
den vollen Fluoh oder bedient man sich eines gangbaren En- 
phemismus dafQr, so erwAchst auch daraus mancherlei Nachthoil, 
Schaden oder Ungemach. Gewöhnlich sind (huin eben&Us die 
Ladungen klein oder aber der Puuk schleppt untaugliches Zeug 
in grossen Mengen an. 

Anmerkung. Einst kaufte ein Bauer sich einen Pituk 
aus Riga. Als er nach Hause gelan|rt war, eilte seine theil- 
nehm«ide Ehefrau schon an der Pforte ihm entgegen. Der 

Ehemann wollte meinem Weibe nicht in der Yorgeschriebeneo 
bösen Weise fluchen, sagte daher nur; „Ah, JmuUu sino parteheV* 



1) Conplidvter ii» 4m FkbrintioB Mob 0. Bvttviirm a» a. O.Bpilto 614^ 

2) Die volle übliche Flachformel heisst: „Atirat oder Juxtda» süto »uae^*^ 
d.h. „der Teufel möge in dich hinein" (fahren), oder euphemisiiMih, mit Weg- 

lasanng der bösen Nftmen , ..täwweU sino stssc,'" d. h „in voller Weise m dich 
hineia," oder endlicli g:int kurx: ,,Smo si.-isc.,'' (In dich hinein)! Dietet kr&ftigo 
Fluchen heiaat ^,täwweU ^isse cuiduia" oder auch nur „at^te tutdata.*^ 

2 



(1. h. . J^n- Jnudas möge doch in deiiK n TI . tevn fahren" (welche 
b^ormiü dem Esten für einon Euphemiämu« dos „täivwelt ^U»e 
,nndim" güt). X}kiäG ^ildc und Milderung blieb a,bor uicUt unge- 
Btraffc; der gclcauftcP/MtA; brachte, keine Schätze, sondern führte 
nur KotU ' («tO au nnd zwar in 60 grosser Menge, dass der 
Bauer schliosslicli nicht mohr im Stande war, seinen Hof und 
soim; G<d)üude davon tnx reinigen. Er musste sieh den nur 
lAstigeu Geistes «ntiddigeiL 

3. Der gewöhnliche Aufenthaltsort des Püuk imHanse 
ist der Boden der Wohnstube {tarß piußine oder toM aU), 
Daselbst hat er die Grestalt einer schwarzen Kats« oder ei- 
nes schwarzen Hahnes; ist er aher unterwegs mit der La- 
dung, so sieht er hniggcscWeift, feucrroth aus; am hftuiigsten 
kann man ihn zur Herbstzoit, yreno. die Kqr&klcetoa sieh ge- 
fitllt haben, in der iE^acht dnroh die Lullt fliegen sehen. Wül 
man ihn dann zum Stehen bringen {saUma panäma) oder 
anhaltxjn imd ihn nöthigen, die Beute fallen zu lassen, so 
hrauelit niuii nur — wie dies auch in anderen Gcj2:cuden Est- 
lands geglaubt wird — die Kreuzbänder an seinem liulct n Schuh 
•schnell durchzuscLiiciden. — Gefüttert wird l'uuk mit guter 
Hauernspoise {hdä Udo .^(}ö;/'i{fa)- Verabfolgt man ilun die Spei- 
sen ni<dit zur rechten Zeit oder siud letztere schlecht, so rächt 
fr sicli auf mannigtaclic Wciso, in dem er z. B, Stroh statt 
Heues, Strauchwerk statt Strolies, Sand statt Kornes u. s. w. heim 
trägt, oder er veriftsst seinen Herrn, bei welcher G^egeuheit 
er nicht selten das Haus desselben anzündet 

Anmerkung. Ein Bauer fütterte seinen Puuk schlecht. 
Dieser 7,nndote zur Strafe (bis Haus an , verliess aber das Ge- 
sinde seines Hen-n noch nicht, sondern vcrstcclcto sich in einer 
Kaduabe, die auf dem Holzhaufen (riida jxj'I/} stand. Wälirend 
des Bnmdes beniorkLcn tlic Kucchtic des Wirthes ihn daselbst, 
ergriffen die Nabe, schlössen rasch die beiden Oeffnüngen und 
warfen sie sammt dem gefangenen Puuk mitten ins Feuer. Dar 
selbst horte man den Puuk lange winseln (unnffma), bis ondHch 
die Nabe mit einem grossen Knall zerplatete und er mit bläuer 
Plamme yerbrannte. ^ 



4. Puuk ist nicht nur SchatztrAger, sondern zugleich 
Beschützer des Hauses und Alles dessen, was dem Hemf 
gehört,, auch der Felder und Wiesen. Aus dem harten' oder vom 
poldo eines i^t<X; -Besitzers darf man keine Frucht nehmen. 



man sicli eine schwere Krankheit zu. Desgleichen darf man 
nie über die Wiesen desselben gehen oder sonst sein Gras zcr- 



noch weniger daselbst etwas 




treten, doarv tlaiür hat man dieselbe Strafe zu erleiden. Doch 
fgi/eibt es zur Abwendung der Strafe ein sehr eiofat^es J)littel', 
n^fOi bffauclit i^mlich bßi der gofälurlichen Handlung nur zu 
sagen: „Peremeei esi käske" d. h. „der Wirth (Herr) bat es sel- 
ber hefoklen'' (sa thuu); Pwuk glaubt es nad Iftaat dm Thftter 
s^rft^os gewähren. 

5. JPu»k wird mit dar Zeit aiieli alt^ aUmsobwaoh, bli^d 
und taub. 

XII. 

JUiU. 
(Das kftUe Fieber.) 

Pf» killte Fieber, e^tn. ^al d. )^ d^s graue (Wee^q), 
«i^t sicji der polwesohe Este alsböseaWeaeu to^ und Jsw^r 
xdf!3ßt als Thier <h sondern als menschliches, mit Zauber- 
kräften ausgestattetes Wesen. Nach der gewöhnlichen Ansicht 

ist es ein Mädchen oder ein altes Weib aus Lappenland 
{Lapu-maa tiUrek ehk wai^i naine), das uröprünglich eine Zaube- 
rin ist, sich aber in einen Geist verwandelt, um die Atenöchen 
quälen zu können. Seltener ist Hai ein Individuum — a)»er 

eii^ weibliches — aus der Sippschaft des Juuda». 

1. Das graue Wesen plagt die Menschen in ähnlicher 
Weise, wie der „Beinquäler" {luu-painja, Alp), mit dem es 
überhaupt viel .^ehnlichkeit hat Es wird als auf dem Rtlcken 
des Kranken sitzend oder reitend gedacht, wie die Redensarten 
Mal tule pääle (das gn^^iiQ Wesen bei^llt oder besteigt Jeman- 
den), Mal tule sälgä (das graue Wesen besteigt den Bücken) 
Ifßl pääl (das gpane We&^n liegt, sitzt auf Jemandem) 
'Odep Mal om aäläk (das graue Wesen isty aitst auf dem Rücken) 
Beigen; die beiden ersten Bedensarten bo!;eichnen das „Befallen 
oder Ergriffen werden'* Tom kalten Fieber, die beiden ande- 



^ lÜMih K«tt» (MyUnsdM ma^uk» Imim der Bitai» & «fr a. IM.) 
«iid MU als weieses oder grsaee Vhier TOf ge eta Mi , dae warn dem Bdu-eak- 

tea geritten wird. Zur Best&tigosg seiner Anaiclit wmst Neu« etiiMaeiU tat dfn 
AnsdniflAc Hallt söitma hin, welcher „kaltes Fieber haben" bedeutet, wOrtUah 
aber „das graae o<ler weisse (Thier) reiten" beisst, aiidercr'cttg aaf manche Ana- 
logion im Estniaclien und bei anderen Völkern. — Diese NOr-itellung mag die ur- 
sprünglichere sein ; im P&lwesohen iat sie geschwunden und hat einer andere PUU 
gemaeht; nur der Ausdruck Hallt tOitma ist geblieben. 

2) Vgl. Dr. Kreutswald'a Comment su Boeder, S. 131 und 132. 
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ren „vom kalten Fieber befallen oder ergriffen sein." Auf dem 
•Bücken sitzend oder reitend schtutelt und rüttelt (raputama ehk 
wäristämä) das Fieber den Kranken dermaasBen» dasB letzterer 
am gansen Körper zu beben und zu zittern anftngt» wie vor 
grosser Kftlte*). Nachdem das graue Wesen vom Bücken 
uiedergestiegon ipääU oder 9älä9t ärämimmä) und sich entferntp 
tritt als Folge der angreifenden Schüttelung grosse Hitze am 
ganzen Köiper ein. 

2. Der Mittel, das graue Wesen los zu werden, 
giebt es sehr viele. Eines Mttels wurde schon oben gedacht, 
ebenso dessen, wie man es einfangen kann >). Die gewöhnlich- 
sten Mittel über sind folgende : a) Wenn der Kranke fühlt, dass 
das Fieber naht oder wiederkehrt, so soll er die Flucht ergrei- 
fen und so rascli und so weit weglauiunj wie nur möglich. 
Das graue Wesen kann ihn nicht einholen und hleiht weg. 
Wird nuin doch trotz dem vom Fieber ergriffen, so ist man 
niclit rasch und weit genug gelaufen, b) Man vei-stecke sich 
vor der Fieheranwandelung an einem abgelegenen, verhisseueu 
(perätii) Orte, wohin das graue Wesen nicht nachzugehen 
weiss, oder in einem Kasten [kirst) und schliesse den Deckel fest 
zu, so dass der Quälgeist nicht hinein kann. Findet das Fieber 
den Menschen doch auf, so war im ersten Fall der Ort nicht 
verlassen und abgelegen genug, im zweiten Fall der Deckel 
'des Kastens nicht gut yerschlossen. c) Der Kranke begiebt 
sich Tor dem FieberanMl in einen heissen Ofen; das graue 
Wesen fürchtet die grosso Hitze und entfernt sich. Befiel 
. es doch den Menschen, so war der Ofen nicht genug heiss 



1) Auch luer wird alio das Fieber als ein Ritt Torgestellt, wettii meh im 
ancigentlicheo Sinne, denn er wird als stillstehend gedacht. Das graue We»fln 
r«iiet aber auf dem Kranken nnd nicht (v/\e nach Neus) dieser auf Jenem. 

2) Siehe oben S. 14. Wenn das gedachte Mittel fehlschlägt — was in 
den meinten Fällen «u geschehen pflegt — so waren nicht alle i>etrnungea und 
Spalten der Stube, Kle«to iL a w. mit den hflil^en JEweigeiL TWitopft geireaen. ~ 
IGt den gefaagenen grauen Wesen reilMiit man im Fdlweadmi gawebeBio» 
wie nadi Dr. Krentcweld (a. a. 0. 8. 132.) an anderen Orten mit dem »Bein- 
qnftler". lai et nlmlich ein junges und aeliSiies Müdchen, so heiraÜMl nan ee 
nidii selten; geTröhnllch aber, besonders wenn es ein altes Weib ist, bekommt es 
eine tüchtige Tracht Prügel und muss geloben nie wiederzukehren. T>ie mit aol- 
chen Wesen geschlossenen Ehen sind aber in der Regel unglücklich, dw Ü.i»der 
schw&chlich und kränklich. War die Gefangene eine Tochter des J%atda$, »o kann 
man aicher »ein» dasa aie iliran Ehenann über kun ode« lang verlaeaen wird. 

8) Manelie sagen, der nOthige Qrad der Hltae nttne ao hoeb aei^p wie in 
einem Backofen, ana weichem man eben die BriMe beranigenemnien. . 
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d) T)pr Kranke spriugt während des Anfiiils in einen Fliiss 
oder See; je tiefer das Wasser, desto sicherer ist man dos Er- 
folges. Der graue Quälgeist hefOrchtet,cr werde ertrinken und verr 
Iftsst den Menschen. Dieses Mittel gegen dss kalte Fieber seil dafi 
probateste sein und selten die Wirkung versagen; doek Jeder- 
mann waot es nicht aosuwenden, wegen der möglichen Gc< 
fahr des Ertrinkens. — Ausser den namhaft gemachten Mit»- 
teln, das graue Wesen los zu werden, giebt. es zur Vertriei- 
bnng desselben noch Torschiodene Hokuspokus- Onren^ die der 
Kranke entweder selbst an sich volkdeht» oder von mnem oder 
einer Tairk ToUsiehen Iflsst Es ist mir aber keine derselben 
nfther bekannt geworden. 

Anmerkung. Wie die nationalen iitilmcthodcn der 
Esten ttberiiaupt stets mehr Sehaden als Nutzen bringen, so 
auch die Yertreibungsmittel und Curen des kalten Fiebers. 
Der Fälle, wo ein j9ä2-Flüchtiger im Terschlossenen Kasten er- 
stickte, im heissen Ofen sich diesen oder jenen Körpertheil 
vcrbrunnte, im tiefen Wasser ertrank oder wo der Kranke durch 
den ungewandten Hokuspokus seine Gesundheit ruinirte, — o^icht 
es in Wabrlieit mehr als der Heilf^lle. Der Aberglaube hat 
nur Augen iur diese, jene übersieht er oder fasst sie fatalistisch 
als unyermeidliche Schickung- des Himmels. 

3. Nach einigen Erzählungen trilgt das graiio Wesen 
eine Hftllc (TlaUi koso) um sich, von deren Bescbaüenheit ich 
nichts anderes erfahren, als das sie — wie das Wesen selbst 
— unsichtbar sei. Diese Hülle legt Hai vor jeder Schüttelungs- 
procedur irgendwo in der Nähe des Hausos oder des Aufent- 
haltsortes der kranken Person ab (z. B. aid-weerde an den Zaun), 
um sie beim Weggehen wieder ansuziehen. Tritt der Kranke 
auf die Hülle oder stöast er sie um — was wegen ihrer Unsicht- 
barkeit leicht geschehen kann, — so hören die lästigen Besuche 
des grauen Wesens nicht sobald auf («i» n jää Hol nU pia 
maaha). Leidet Jemand lange am kalten Fieber, so kann man 
sicher annehmen, dass ihm solches Unglück passirt ist 

xin. 

(Heimglogier.) 

Kodohäüjä' (d. h. Heim gang er) sind Geister verstor- 
bener Menschen, und zwar Geister böser {kuri) Menschen, die 

]) D. b. weise, klag; ala subst. JKaoie der estii. Katioaalänte. 
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den HiBterbliobeoflii nAehtiiobe Bestiohe ava dem Grabe maohen 
und ihre und des Haneee Bohe in manmgfiieher Weise stom, 
anoh bisirrilen die Pferde imd Heerdenibdere (harya dü^) — 
naok Art dee „Beinqiiilere'* ^ plagen. Dieses ist im Folwe- 
sdien die pFaysdirende Ansieht Die Geister guter {hää) ffien- 
sehen erseheinen selten als ^^Heimganger" und ntnr dann, 
wenn sie während ihrer leisten Eiankheit nicht gut gepflegt, 
oder wenn sie nicht anständig beerdigt wurden. Die Besnche 
dieser „Heimgänger" sind weniger lästig und lioroii auf, so- 
bald man bereitwillig ihre in der Regel billigen Wünsche er- 
füllt, zum BrsatB für das im Leben an ihnen Versänmte. Die 
Geister verstorbener Kinder „ kommen nie heim " {ü käü mkuffi 
kodo) *). 

1, Wenn von einem Wubtörbenen zu bcfürcbtcn ist, dass 
er „beim kommen** werde {kodo MünUf 7}ffkkas), m muss man 
einen Stein auf sein Grab neben das Kj'cuz, genau ttbcr den 
Ko^ (rüti körwale pähiUsehe) legen. Dieser ötein beschwert 
den Verstorbenen so« dass er nicht aus dem Grabe steigen kana* 

2. An einem Donnerstagabend, ebenso am Abend eines 
Sonnabends darf man keinen verreisten BausgeDOssen oder 
Terwandten, mögen sie noch so lieb und werth sein (oljfu na 
hui armni ja kaüi taM)t „nach Hause erwaorten'* ^§Qdo ocitma). 
Thüt man's, so toscfaeinen i,Heimgftn0er/' 

3i Den Üetigjenr Besnehen der ,3wmgt&9er" ein Bad« t n 
nuMlmni daftkr hat man; iwsi Afittnl. Ersten«: DrseMot der 
Hrtmgftngar im Hanse, so tritt man mn^big ijutg^) «nf ihn 
SU näd erldftrt^ man- Sei seihst anieli ein Verstorbener und Hcim- 
gänger. Er glaubt es. Nadi dem Beeuohe geht mttn mit dem 
Heimgänger auf den Kirehhof, steigt mit ihm in das siob 
Offiiendie Grab und heisst ihn ii^ den Sarg sohlQpfen. Sobald 
er dieses gcthan, kk^pt man den Deekel rasoh darüber, versetst 
letüterem drei Stöäse mit der Hacke des linken Fusses (kwra 
jala kondsa/fa) und springt eilitr aus der Gruft, die sich schnell 
öchlicfcsst. JJcr V erstorbene kommt darauf nimmer heim. Z^vei- 
tens; Ist der „Heimgänger" im Leben ein sehr böser Meusch 
{wäepa kuri inemine), ein halber Teufel (pool Kuratit) gewesen, 
80 kann man ihn — ohne jegliche üble Folge — niederschiessen, 
indem mau ihm unterwegs auflauert Die Flinte muss aber 



1) Weitere Notizen Über die „ Heimg&nger " finden in Br* Kretttx» 
w»ld'i Coiwstak m Jl«««d«ff« SB ft «od III. 
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mit einer »ilberncn Ku^j^d, auf die- man dreiKrciiÄO pfci-itÄt hat, 
geladen sein. Nachdem der Scliiiss den hösoii llciingängcr 
g'etroffen, vcr^clnviudct di('S( r auf der Btcllc, und es hli-int von 
ihm nichts hiuIcil's nach, ula eine g]'ab.--griinc haH>thissige Masse 
ihuijtfs hiffä) aiif dem Boden. Hiermit liöien die lleini^äuue auf. 

4. Zur nnlieren, Clin] akh ristik der Tfeiinirän^er • ii!(>"(! 
auch lolgeudü Erziihlung dienen: EinsünaLs lehten zwei Seliu<t- 
gerinnen in ciiiom Hauöo. Die Eiue war mildthätig- (//^'/</ö) und 
tUat den Annen Tie! Gutes; die Andere aher war iroizijx {kidf'i), 
gilb keine Almosen und schalt ihre Schwägerin mir bösen 
Worten eine arge V erscliAVcndcriu, Nur zwei Mal geschah es, 
dass auch die Geizige — gleichsam im. Y&:^h.Ga {kogemata) — 
etwas von dem Ihrigen den Armen gab. Das eine Mal mlmlich 
wart* sie einem Bettler, der sie um ein Almosen anflehte, eine 
g^firarene Rühe zu, bereute aber diese Gälte nachher ein Mal. 
Bas andere Mal gab sie einem anderen Bettler einen Bissen 
Brot (mu^akk leiM), bereute aber diese Gabe sieben H»L 
Hemaoh star.b die Geizige, die Müldtbatigo aber blieb noch am 
Leben. Einige. Tage nach, dem Tode , bemerkte die Hinterblio- 
Vane, daas ihr Kohl im Garten an Tielen Stellen in der Naelit 
albgefressen wurde. Sie beschloss daher in der Nacht Wache 
zu halten, um .den Kohlbesucher {haj^sHU-käiiß) zu ertappen. 
Am Abend, als die Leute im Hause sich schlafen gelegt, begrab, 
sie sich in den Garten, und, es dauerte nicht lange, da sprang 
ein Hase über den Zaim, eilte zu den Kolilbeeten und fing an 
zu fresseu, ohne sieb vor der Wilcbterin /.n fürchten. Dies«? 
dachte hei sich: „Das kann kein rechter Hase (ö'uie j<h}e.'^) .-cin^ 
tler auch nicht die geringste Furcht vor dem Mens<?hcit hat", 
faesto Muth und ergriff ihn. Der gcf^muenc Kohldi(d) war nueU 
Avirklicli kein rechter Hase, «ondern o-ab ^i'-b hIs die verr-torb« :io 
tScliwügerin zu erkennen, und erzäbltc, dar-.s üic für ibi-en i ibar- 
mungslo8Cn Sinn in die ITullo ipörf/ffhj '^ekonniiLU ^ei; daselbst 
sei ihr nichtö anderes xnr Nahrung besnniuit. als eine gefrorene 
Rtsbc und ein Bissen Bjot; auch dieses Wenigen könne sie 
nicht habhaft werden, dann die Rühe sei mit einem und der 
Brotbissen mit sieben eisernen Nägeln an der Iav^v der Hölle 
(pör^u laeh^ befestigt; sie werde daher von unendlichem (loptmUa) 
Himgei; gequält und mtlsse in der Nacht .,hcim kommen", um 
ihn irgendwie zu stillen. D^ra.uf bat sie ihre Schwägerin fle- 
hentlichst, ihr den Kohl im Gartj^^ als dip^einzige Linderung ibre^ 
Qnal^ nicht zu versagen. Diese, mUd<ihftfeig wie izni^er, gewfi.^^ 
ihr die Bitte* 
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Die „Hexeneior" (nöia mnna') dient'*'' S^^}^^ „Hoxen- 
buttcr" {nöia woi ')), dazu, böse Kranklieitcn ^» Menschen und 
Hauflthieren zu verursachen. Ueber ihre Natu." «wei 
Ansichten gehört Nach der einen Ansicht sind dib' »»Hexeneier', 
gewöbnUche Eier des HausgeflOgek, in der Regel iJühnerpier, 
die aber zu dem bitaen Zweck Ton «auberkundigen Pi-raonea 
mit Qeheimsprttcheii geweiht sind; nach der andereo Aiudcht; 
■ind es kaue Eier toü Yogeln» sondern eigens sn dem gemnnr 
ten Zweok yon Zauberern bereitet^). Will man durek 
waf* dem Nftokston schaden, so bringt man sie an einen be- 
stimmten Ort, der yon dem Nftchsten selbst oder von scrinent 

hftttfig besucht oder passirt wird, s. B. an die Pforte, Yiek- 
^MdUlAr, an den Bmnneu, in die Fresströge der Hansthiere, 
^ 4en Ghurten n. s. w. Zertritt nan der Mensoh oder das 
Thier das Ei, so wird der Eine wie das Andere Ton einer 
schweren Kranklieit oder Seuche befallen. Die hierdurch ent- 
standenen Krankheiten bei Mcnsclien suul nur selten todtbrin- 
gend, aber sie sind durch ihre lange Dauer sehr lästig und ver- 
ursachen durch ihre geschwür- und beulenartige BeschaÜcii- 
heit heftige Seh merzen. Das durch Hexeneier verpestete Vieh 
aber kommt in der Regel um. 

Die „Hexender" kann man aber auf folgende Weis€ un- 
schädlich machen. Man nimmt eine (flache) eiserne Bchaufel, 
practicirt das Ei, ohne es mit irgend welchem Instrument, noch 
weniger mit den Hftnden su schieben oder au heben, auf die* 



1) U«ber di« „Hezenbiitt«r<' a. Dr. KrenUw»ld's Comm. m BoecUr, 

SMte 144. 

2) Vor Beehs Jahren habe ich ein Exempiar eines solchen Jlexeneies" 
gesehen und als Ungläubiger den Muth gehabt, da8»elbe oäher zu untersuchen, ja 
SB linckUgeii. Die äueaere wie die innere Untersuchung — die freilich keine 
«iMMBiidM war — ergab, dut «• «in ganrSluiUeliM H(ÜiB«r«i wm. Avdi bb ieh 
Im nin lie«l%eii Tag noch niolit flir dm rnnthwilligoB Streich njt 0«aehwftr«ii 
oad Beulen heatrsft worden. — Wie mir eine Miiifc glubirflrdige Person ersfthlti^ 
tei «in Hund^ der ein solches Ei versehrt hatte, wirklich innerhalb mn^^er Stan- 
den nachher unter heftigen Kr&mpfpn umgekommen. Demnach mös^te man annehmen, 
dass die „Hexeneier" bitwttiU& reigiftet sind und dadurch in der That schädlich 
werden können. 
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selbe, trägt und versenkt es damit in ein „Zannpfablloch" 

(saiba mulku) und scharrt Erdo darauf. Das Ei hiulSs aber heil 
hleibon, soust hilft die Procedur nichts. — Will man aber den 
durch das „Hcxonei" beabsichtig teu Schaden auf den Urheber 
aurück wälzen, 8o niusB man das Ei in der obigen Weise in eine 
Radnabe practiciren und in dieser in eine Quelle tragen. Die 
Radnabe aber nin.ss ebereschene Bänder haben, die man an 
einem DonnerBtagabend verfertigt und umgelegt hat. {Ratta^ 
mba mläpMwä öda^ pihlUside wvlsoga wiUuiUit olemaj, 

XV. 

Ücbwftelillclie üliidcr« 

Wenn ein Kind im »weiten oder dritten Lebernyahre auf- 
&llend klein, sehr echwacb und kxftnklioh ist, auch nicht zu 
spieohen und zu gehen anfitagt, so ist es sieherlioh kein Men- 
schenkind, sondern ein Eänd des Juuda». Letsterer hat dann 
irgendwann firtther das rechte Kind gestohlen und sein eigenes 
an die Stelle gesetzt^. Man kann aber den Juudaa folgender* 
maassen awiagen, den Tausch rückgängig zu machen: Die Mutter 
geht mit dem Pseudo- Kinde an yier Donnerstagabenden auf 
einen Kreuzweg und tractirt es daselbst mit Ebereschen ruthen, 
wobei sie die Worte spricht: „rliuidas, da hast du dein Kind! 
Ich habe es gefüttert mit dem Stlss des eigenen Hauses und mit dem 
Sohmand der Dorfes weibor; wäre es mein eigenes Kind gewesen, 
so hätte es die Breite der Furche und die Lauge des Abend- 
schattens gehabt. Juudas, bringe mein Kind zurück/' (Esto.: 
Juudas, seh sino lats! Ma aöödi tedä oma maja magusaga ja, 
hiilä naiste koorega; kui oles olnu oma IcUs, ole» olnu wao laiu 
ja ödofftäse warjo piu. Juudas, too mino lote ta^asi). Am vierten 
Donnerstagabend bringt Juudas ungesehen [nägemOiäl das< ge- 
stohlene Kind der Mutter aurUck und nimmt das seimge wie- 
der zu sich'). 



1) D. h* em hotk in <l«r M«, m welehem m« ZwupIkU g««toAt hal 

2) Der Hftng dei Jmias, \kSn» Kiodler der Menschen zu stdilaii oder 

mit seinen SprössHngen — ron welchen er nicht rtel sn luUfeea scheint — nn vm^ 
Uuuoben, ist aucU mu mehreren M&rchen bekannt. 

.3) Wie man «n Anderen Orten die Schwl-che und das Siechthtim f!er Kin- 
der aui^'asat und ourirt, darttber «. Dr^ KrentzwAlds Commen^ u J^oecier« ^ 
59 und 60. 
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XVL 

]f«r dAvtel-AiiMwiiUiir» 

Den Gürtel - Ausschlag {hmge wöö-alone) heilt man also: 
Man beschneidet die Nigtel aa allen Fingefn nnd Zehen, rit%t 
mit dem Messer drei Kreuze au^ jedes Abschnitsel und ver- 
brennt sie darauf — am Abend eines Bonnabenda — alle auf 
dem sogenannten lornmi-kim (d. h. Biat einem runden flachen 
Steine, der in jeder estmscben Bttuerstobe imweit des Ofens in 
die irdene Diele gesetst ist, um beim Spalioi des Pergelholses 
als harte Unterlage zu dienen). Während des Yerbrennens miiss 
man aber mit einem Ofenbesen (ahjo-luud) nm den Stein Kreise 
beschreiben, nm den Juudas, der die Abschnitiel gern stehlen 
möchte *)t absu wehren* Die nachgebliebene Asche ist mm das 
eigentliche Medieament nnd wird anf den AosschHag gesArsui; 
dier dann bald darauf Terseliwindet — Hat ein Unoenfitmiitier 
den Oürtel-Ansschlflg, so muss er ihn dnrcluras vor der Oon- 
firmation cariren; denn ist man beim erstmaligen Genuas dos 
heiligen Abendmahls damit behaltet, so iiciit er später schwerlich 

XVIL 

Blne Bitte belaa MIen* 

Beim Silcn beobachtet Mancher die Sitto, dsiss er vur dem 
AuBöäen drei Kreuze in den Boden des Feldes zeichnet. Wfth- 
rcnd des AuHSftens selbst muss auf dler Oeffnung des Sackes 
{koti suu pääl), in welf^em das aus/usftioQde Kom sieh- bofiiulet^ 
ein Scheidinstrument — in der Regel ein Beilr — liegeoL Ver- 
gisst man ein solches auf die Backöfinung zu legen, so wird «Uis 
Saatkorn von JuudM gestohlen und Sand an die BteiiI» gesetii 
Die Folge ist seltetrorstindlich eine gflnriiohe- Missemte. 

xvni. 

Hie JüTeuJaliranacht* 

In ^er Ne^JahrsnaoH ^ die Stunde des twfirtiea Sehlafes 
Xuinanffu aigu ), geht man aufe Feld ansseilMilb des JDorfts^ nm 

1) Wb bekuBt, &l>iieirt ladi Jwda§ w» AbicItaiilniA ikr Nlpil 
Iftttisnadiimio. 

2) VeBer ücMdie dM €lttftel-A«n6lih|M A Dft J£r««*flw«ld, •* 
0. 8«ite las. . 
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dort auf ominöse Laute und bedeutsames Geräusch im Dorf zu 
horchen. Während des Horchens muss man aber das Aus- 
kehricht der Stabe {tare piihkme) im Schoss (r*üp) haboii) sonst 
hört man nichts. — In welchem Geainde nmi Brettero^npolM 
{laudo kollin) hört, da wird im kommenden Jahr Jemand stet^ 
ben; wo Binder brüllen oder Sohafo blöcken, da wird es böse 
Yiehseuehen geben; wo aber fiande belleii, da werden Freier 
mkehveti'). 

XTX. 
Her UaualiAliii. 

Der Haushahn schütct das Haus vor dem Juuda», der sein 
Kffthen fürebtet. Daher ünden anek alle «/ttucfo«-Brsehemuugcn 
vor den Khnengosohrei [eume kthast) statt "Em rechter Hans- 
hahn miss aber Ton sebwarmr oder rotker Farbe sein, denn 
nur ein solcher kann den Juuda^ sehen und durch sein Krähen 
Yorscheucheu. Ein bunter oder wcibcser ilaliii bicbt ihn nicht. 

XX. 

Wenn zwei Personen zu gleicher Zeit ein Kind 
wiegen {ütelisi lasf häüütäwä), so wird aus dorn Kinde ein 
böser Mensch. 

XXL 

Wenn man eine Wiege schaukelt, ohne dnss das 
Kind darin liegt, so stirbt letzteres bald. {Kui latte-häM 
häUmäs, eia ko^ka lots pia ärä). 

XXII. 

W er „Ii nk händig" ist, der ist es dadurch, dass man 
ihm beim Anmeben des eisten Hemdes den Unken Arm auerst 
in den Aermel steckte. 

XXHL 

Stirbt in einem Hause der Wirth, so muss sein 
Nacbfolger, weim er das Qesunde sobon angetreten bat, evr 
Beerdigungsfiner (jpuhOde tarMs) den Gasten em Heerdenthier 
abechlaehten; sonat wird der neue Wirth keinen Heerdensegon 
baben. 



1) Auüiüliriicheres Bieka Dr. Jireutzwald a. a. 0. S. 7$ j|f, 
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1d dio Kleidungsstücke, die man einem Todtcu 
anzieht, darf man keine Knotou binden» weil sie beider 
Auferstehung Hindernisse bereiten. 

XXV. 

Ist der Körper eines Verstorbenen nicht starr 
{kui koolfa n&rk om), so wird bald wieder Jemand im Hanse 
sterben. 

XXVL 

Bei 'einem Todtenkrena darf man daa Qnerhola 
nicht mit einem eisernen Nagel an den Btamm be- 
festigen, weil der Nagel den Kopf des Yerstorbenen trifft vnd 
ihm Sehmersen vemraiieht 

xxva 

In das untere Ende eines Todtenkreiizes muss 

man einen grossen eisernen Nagel sclilfigcii, ditinit der 
Verstorbene ihn ergreife und sich halte, weuu der Teufel ihn 
in die Hölle abholen will. 

xxvin. 

Der Rabe bringt Nachrichten. Fliegt er krächzend 
über den Hof (jf,'^-aid), so ist ein Verwandter irgend wo ge- 
storben, fliegt er Uber die Heerde, so sind WoUe in der^ähe. 

XX rx» 

Wenn die Elster an der Hausthür schreit, so 
kommt bald der „Dorfessohilter'' (bäMeubijaaj aar Frohnarbmt 
awingen {ieaU o^ma). 

XXX. 

Im Frtthjahre mnas man genau Ackt geben, wo 
man die Bachstelae ancrat sieht, dann darnach bestimmt 
sich die Besckaffianheit des Flaehsea im kommenden Sommer. 
Wer sie auerst im Fluge sieht, dem wird der Flaeha lang 
waehaen; wer aufderErdo, dem knra. Erbliekt man sie aber 
snerst auf einem Stein, so wird derFlaoha dauerhaft; auf 
einem Btr^hdach^ — soh wärz lieh und uiidauerhftft(fnd(2df). 
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XXXT. 

Verlieren die Ackerbirkeu (aro-höiw) im Herbst frü- 
her die Blätter, als die Morastbirken (soo-köiw)^ so werden 
die Töchter des Hauses (pere tiUre') im nächstfolgenden Win- 
ter früher yerheirathet als die M&gde; verlieren aber die Mo- 
rastbirken dieselben früher, so kommen aueh die Mflgde froher 
an den Mann. 

XXXU. 

Mit einem Quast aus Bumpfbirken darf man sieh 
in der Badstube nicht quftsten; tiiut man es» so bekommt 
man Krätze. 

xxxm. 

Wenn man einen neuen Viohstall bauen will , so 
muas man verlier fol^^eudes Prognostiken anötellen: Man setzt 
äu dem Ort, wo nuiii den Stall aufbauen will, einen Holzspan auf 
die Erde. {Siiid iiiich einiger Zeit Ameisen unter demselben zu 
finden, so ist dm ein gutes Zeichen und der Ort geeignet zum 
Bauplatz. Findet man aber keme, so ist der Ort nicht geeignet^ 
weil dem Vieh schädlich, 

XXXIV. 

Damit der Best (ro^tej nicht die Bohnen verderbe, 
muss man in der Johannisnacht alle ächneidinstrumente des 
Hauses in den Bohnengarten werfen. 

Wenn ein ^und bei der Heerde sich auf dem Bo- 
den wftlst (tiiriüiardämä), so muss man an die Stelle, wo std* 
ches geschehen, einen Stein Selsen» sonst erscheint der Wolf. 

Mit einer Ruthe, die man beim Sehneiden „verkehrt 

(woHupäidt) entasweigt hat, darf man kein Thier schlagen , denn 
nach einem solchen Schlage fängt es an Blut /.u kamen. 



1) D. h. indem uiau dm Mesaer rum Gipfel tur Wurzel führt. 
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Din Z uilx 1 f(>i iiiel , mit der man sich anderen 
iß. ei^ei^ VV^üfVVolt* Yer>jkraii(leln kann, lautet: 

f^Niu nau naJik 8älgä, 

XXX vm. 

Manche glauben, dass die Phrase „Et aa kaeh\" d. b.- ^So 
siebe docbl*' — verbunden mit dorn Hinblick auf den demon- 
/t^iatqn, fj^eg^nst^d. — dies^elbe Wirkung l^t,. wjus ^ «»bOeen 
Imm^y ^ 4«fö sie deii Gj9go|i^1#i|d v^t^ecce. 
der Yerhexung heisst hcuS^tama (yon XhwA siehe). 



]) Ucbcr „bOse Augen" vergl. Dr. Kreatswftld'a Comm. «■ Boeder, 
Seite 19 flg. 29« 37, 5a, 62, 72, 141. 
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